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Verbandsfest  
der Kirchenchöre

HINWIL. Der katholische Kirchen-
chor Hinwil führt am Sonntag, 2. Ok-
tober, um 10 Uhr das alle fünf Jahre 
statt!ndende Verbandsfest des Kir-
chenmusik-Verbands Zürcher Ober-
land durch. Der Verband ist ein Zu-
sammenschluss von 16 katholischen 
Kirchenchören aus dem Oberland. 
Aufgeführt wird die «Gathering 
Mass» von Paul Inwood. Die Leitung 
hat Daniela Riedener, Dirigentin des 
Cäcilienchors Hinwil. Der Gottes-
dienst !ndet aus Platzgründen in der 
reformierten Kirche Hinwil statt. (zo) 

Gefühlsstürme und wortlose Fragen
USTER. Zum Auftakt der 
neuen Saison präsentierte die 
Kulturgemeinschaft Uster am 
Freitagabend das Programm 
«In meinen Tönen spreche ich». 
Ein faszinierendes Experiment.

JÉRÔME STERN

Klänge wie Herbstwetter: In tiefen 
Akkorden grollt das Klavier, be-
schwört düstere Wolken am Horizont. 
Die Melodie schwingt sich in luftige 
Höhen. Violine und Violoncello tau-
meln wie Blätter im Wind. Das Schwei-
zer Klaviertrio mit Martin Lucas Staub 
am Klavier, Violinistin Angela Golu-
beva und Sébastian Singer am Violon-
cello spielen das Trio in d-Moll op. 63 
von Robert Schumann. Ihre Interpre-
tation lässt jede Note wie ein Gefühls-
sturm erleben. Passagen von schmerz-
hafter Schönheit, berauschend gespielt, 
erfüllen den Ustermer Stadthofsaal. Es 
ist Freitag. Die Kulturgemeinschaft 

Uster startet mit der szenisch-musika-
lischen Lesung «In meinen Tönen spre-
che ich» in die neue Saison.

Als der 37-Jährige Schumann 1847 
das Werk schreibt, leidet er schon an 
Schwindelanfällen und Ängsten. Sie-
ben Schaffensjahre bleiben ihm, bis er 
in geistiger Dämmerung versinkt. 

Der letzte Klavierton verhallt, das 
Bühnenlicht schwenkt zu den Lese-
pulten von Doris Struett und Erich 
Hufschmid. «Tagebuch von Clara 
Schumann: 2. Februar 1854. Robert 
stand heute auf, tief melancholisch. Er 
leidet unvorstellbare Schmerzen, ist 
schon bald nah am Wahn», zitiert die 
Vorleserin. Hufschmid liest weiter: 
«27. Februar, in Filzpantoffeln ver-
lässt Schumann das Haus und stürzt 
sich in den Rhein. Schiffer retten ihn 
und schleppen ihn durchs Karnevals-
getümmel ins Haus zurück. Man stelle 
sich den Ärmsten vor.»

Jugend unter einem Despoten
2010 war das Robert-Schumann-Jahr. 
Aus diesem Grund suchten die Musi-

ker des Klaviertrios nach einem be-
sonderen Beitrag. «Dabei stiessen wir 
auf die Tagebücher von Clara Schu-
mann», erklärt Pianist Martin Lucas 
Staub. «Sie war eine aussergewöhnli-
che Frau. Ihr Leben verbindet sowohl 
das Schicksal Robert Schumanns wie 
auch das von Johannes Brahms.» So 
erarbeitete das Schweizer Klaviertrio 
mit dem Regisseur Udo van Ooyen 
ein Drama in Worten und Klängen.

Als Clara Josephine Wieck wird die 
spätere Clara Schumann von ihrem 
despotischen Vater zur Klaviervirtuo-
sin gedrillt. Ihr erstes Konzert gibt sie 
im Alter von zehn Jahren. Mit elf lernt 
sie einen begabten Klavierschüler des 
Vaters kennen: Robert Schumann. Als 
sich die beiden später verlieben, unter-
sagt der Vater die Verbindung. Indem 
er für seine Tochter endlose Konzert-
tourneen plant, will er jeglichen Kon-
takt verhindern – doch schliesslich 
können sie heiraten.

Auch die Ehe ist nicht einfach: Ro-
bert will eine Hausfrau, keine Künst-
lerin an seiner Seite. Sie fügt sich sei-

nen Wünschen, und gebärt ihm acht 
Kinder. Ihre Karriere als berühmte 
Klaviervirtuosin beendet sie zunächst. 

Ein Dialog ohne Worte
Clara Schumanns Trio in g-Moll: Die 
Violine spielt ein zartes Thema, Kla-
vierakkorde eilen voran. In einem 
Dialog zwischen den beiden Instru-
menten entwickelt sich die Melodie, 
wortlose Fragen beschwören klin-
gende Antworten. Beinahe vermeint 
man die Ideen der Komponistin in 
Worten zu hören. 

«29. Juli 1856 hat der Herr meinen 
geliebten Robert von seinen Leiden 
erlöst», schreibt Clara Schumann ins 
Tagebuch und betet um die Kraft, ein 
neues Leben zu beginnen. In den fol-
genden Jahren unternimmt sie grosse 
Konzerttourneen als Pianistin. Zwi-
schen ihr und dem 14 Jahre jüngeren 
Johannes Brahms entsteht eine tiefe 
Freundschaft. Den Briefwechsel be-
schliessen beide später zu vernichten; 
nur wenige Briefe aus Claras Hinter-
lassenschaft sind erhalten geblieben.

Einst Heimat von Jazz-Enthusiasten, heute populäre Konzertreihe: Das Ustermer Swissjazzorama widmet der Avo Session in Basel eine Ausstellung. Bild: zvg

Geschichten 
vom Rande  

der Wahrnehmung
WETZIKON. Der Autor Marcel 
Beyer las gestern in Wetzikon 
aus seinem Werk «Kaltenburg». 
Er gab einen Vorgeschmack  
auf seine neusten Texte.

MARTIN MEIER

Ausgeruht sah er aus, der Stipendiat 
der Deutschen Akademie Rom. Die 
Hauptstadt Italiens hätte es Marcel 
Beyer erlaubt, für ein Jahr dem deut-
schen Alltag zu ent"iehen. Hätte. 
Denn die Geschichte seines Heimat-
landes blieb für ihn anregender Stoff.

So las der Autor gestern im Atelier 
«camera.lit.obscura» in der ehemali-
gen Spinnerei Streiff aus seinen Wer-
ken. Die Schilderung des Luftangrif-
fes von 1945 auf Dresden bildete den 
Auftakt der Lesung. Beyer las unauf-
geregt, seine tiefe Stimme formte ge-
lassen ihre Sätze. Ein Ornithologe er-
innert sich in «Kaltenburg», wie plötz-
lich schwarze Brocken vom Himmel 
!elen «klebrig, bröckelig und an der 
Ober"äche aufgerauht.» Es handelte 
sich um verkohlte Vögel, deren Identi-
tät nicht mehr auszumachen war. 

Suche nach dem Briefkasten
Marcel Beyer verhandelt die Zeit-
geschichte mittels Mensch-Tier-Bezie-
hungen. Der Vogelexperte Funk trifft 
später auf seinen Mentor Kaltenburg, 
vermutet dessen Kollaboration mit 
den Nazis und erfährt von Verstri-
ckungen mit DDR-Machthabern. Dass 
die Figur Kaltenburg ihr Pendant im 
berühmten Verhaltensforscher Kon-
rad Lorenz !ndet, verortet den Roman 
im Hier und Jetzt.

Weitere 30 Minuten las Beyer aus 
«Putins Briefkasten» und gab damit 
einen Vorgeschmack auf die Ende 
Jahr erscheinenden Texte. Aus einer 
ihm selbst nicht klaren Anwandlung 
heraus wollte Beyer Wladimir Putins 
Briefkasten aufsuchen, von dem er 
eine Fotogra!e kannte. Das «moos-
grüne, unschöne Modell» wurde aber 
demontiert. Was von Putins Anwesen-
heit blieb, sind Erinnerungen der 
 Mitglieder des Anglervereins: Seine 
pedantischen Ansichten zum Anbrin-
gen des Köders hätten aus der Ang-
lerei eine vollends unfröhliche Wis-
senschaft gemacht.

Neue Sicht auf simples Objekt
Die anschliessende Ausstellungseröff-
nung des Wetzikers Cäsar Bitzer passte 
zu Beyers Auftritt: «Couverts ouverts» 
zeigt geöffnete Briefumschläge. Bitzer 
trennt dazu alle Seiten der Umschläge 
auf und klappt das Innere nach aussen. 
So entstehen konstruktivistisch moti-
vierte Formenspiele in reduzierter 
Farbästhetik. Die schwarzen Zahlen-
reihen des Sicherheitselements zeigen 
sich auf dem weissen Papier und "ies-
sen ineinander. Die so entstehenden 
Graustufen schaffen eine neue Sicht 
auf ein bekanntes Objekt. Und viel-
leicht liegt darin eine Analogie zu 
Marcel Beyers Werken. Beide Künstler 
!nden Geschichten an den Rändern, 
die man für gewöhnlich ignoriert. 

Basler Jazzpioniere im Fokus
USTER. Was vor 25 Jahren mit einem ersten Jazzfestival namens 
Rheinknie Jazzsession begann, ist mittlerweile zu einer festen 
Konzertgrösse in der Schweiz geworden. Das Swissjazzorama  
in Uster würdigt die Avo Session Basel mit einer Ausstellung.

RENATO BAGATTINI

Ausstellungen des Swissjazzoramas 
im Ustermer Musikcontainer leben 
mitunter vom Fundus des grossen 
Archivs. Doch das alleine macht noch 
keine interessante Exposition. «Wir 
organisieren prinzipiell nur Ausstel-
lungen, die einen Bezug zum Jazz im 
Allgemeinen oder zur Schweiz ha-
ben», sagt Fernand Schlumpf, eines 
der Mitglieder des grössten Schweizer 
Jazzmuseums. Das neuste Kind des 
Swissjazzoramas ist eine Bild-/Textge-
schichte über die Basler Avo Session. 
Die Veranstaltungsreihe zählt zum 
Populärsten, was die Szene zu bieten 
hat. Zwar dominiert dabei heute nicht 
mehr der Jazz, doch in den Anfängen 
sah das noch ganz anders aus.

Es waren eine Handvoll Jazz-En-
thusiasten, die vor 25 Jahren in Basel 
ein erstes Jazzkonzert auf die Beine 
stellten und dabei gleich einen der 
ganz grossen Namen des Jazz ver-
p"ichten konnten: den legendären Os-
car Peterson, die 2007 verstorbene 
Jazzpianolegende. Was damals als 
«Rheinknie Jazzsession» begann und 
1998 in Avo Session Basel umgetauft 
wurde, entwickelte sich nach und nach 
zu einem bekannten Jazzfestival im 
deutschsprachigen Raum.

Grosse Musiker im Display
Einst als reiner Jazzanlass konzipiert, 
wird in Basel heute auch Pop, Rock 
und Soul gespielt. Eine Konzession, 
die gemacht werden musste, wollten 
sich die Veranstalter doch grössere 

Präsenz im Fernsehen sichern und an 
ein"ussreiche Sponsoren herankom-
men. Zu einem Qualitätsverlust aber 
kam es deswegen nicht. Im Gegenteil. 
Die Bedeutung der Avo Sessions hat 
seither weiter zugenommen.

Das Swissjazzorama in Uster wür-
digt in seiner Ausstellung jedoch nur 
den jazzigen Aspekt der Veranstal-
tung. Für jedes Jahr Avo Session Ba-
sel ist ein grosses Display vorgesehen, 
das die Stars des entsprechenden Jah-
res in Text und Bildern Revue passie-
ren lässt. Legende Oscar Peterson er-
öffnet den Reigen der hochrangigen 
Musiker und wenigen Musikerinnen. 
Und so wird eine Geschichte über ein 
Jazzfestival erzählt, das klein begann 
und mit den Jahren immer grössere 
Stars anzog. 

So spielten in den 1990er Jahren 
mitunter Dizzy Gillespie, Chick Co-
rea, Gerry Mulligan, Fats Domino 
oder Klaus Doldinger. Auch Herbie 
Mann, der Flötist, der den Jazz in an-
dere Genres einbrachte und diverse 

grenzüberschreitende Projekte reali-
sierte, war 1996 zu Gast in Basel, 
ausserdem die Stimme Südafrikas, 
Miriam Makeba und der Schweizer 
Jazzblueser Philipp Fankhauser.

Ein Basler Jazzfan half mit
Dass es überhaupt zu einer Ausstel-
lung in Uster kommen konnte, ist 
nicht zuletzt dem Mitglied des Swiss-
jazzoramas Hanspeter Portmann aus 
Basel zu verdanken. Dank seinen Be-
ziehungen zu den Organisatoren der 
Avo Sessions konnte er diese für das 
Projekt gewinnen. «Vor zwei Jahren 
haben wir Besuch aus Basel im Swiss-
jazzorama bekommen», so Schlumpf. 
Dabei habe die Idee einer Ausstellung 
konkrete Formen angenommen.

Die Ausstellung wird am Donners-
tag, dem 29. September, um 19.30 Uhr 
eröffnet. Nebst den informativen Ta-
feln werden den Besuchern auch Kon-
zertausschnitte auf Grossleinwand ge-
zeigt. Zu sehen ist die Ausstellung bis 
frühestens Ende Februar 2012.


